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1. Sonder-Kammerkonzert
Ausführende
PH I LHARMON I S CHE S KAMMERORCHE S T E R
DRE SDEN
Leitung und Solovioline | Wolfgang Hentrich
Jobst Schneiderat | Continuo-Cembalo
Sonntag
25. September 2005, 19.00 Uhr
Kronensaal Schloss Albrechtsberg
 *1.SKK_25.9.05  14.09.2005  10:39 Uhr  Seite 3    (Schwarz/Process B
Programm
CONCERTO GROSSO
Musik vom Barock bis zur Moderne
Antonio Vivaldi (1678 – 1741)
Concerto grosso d-Moll op. 3 Nr. 11 (»L’Estro armonico«) für zwei
Violinen, Violoncello, Streicher und Basso continuo RV 565
Allegro





Wolfgang Hentrich, Heiko Seifert Violine / Ulf Prelle Violoncello
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750)





Wolfgang Hentrich, Alexander Teichmann, Heiko Seifert Violine
Piotr Szumiel, Andreas Kuhlmann, Joanna Sacharczuk Viola
Ulf Prelle, Petra Willmann, Thomas Bäz Violoncello
Peter Krauß Kontrabass
Igor Strawinsky (1882 – 1971)





Karin Hofmann Flöte 
Fabian Dirr Klarinette 
Joachim Huschke Fagott 
Jörg Brückner, Dietrich Schlät Horn
Antje Bräuning, Heide Schwarzbach, Steffen Gaitzsch Violine
Piotr Szumiel, Andreas Kuhlmann, Joanna Sacharczuk Viola
Ulf Prelle, Petra Willmann Violoncello
Peter Krauß, Olaf Kindel Kontrabass
PAUS E
4
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Ernst Hermann Meyer (1905 – 1988)
ZUM 100. GEBURTSTAG
Präludium Nr. 6 für Violine solo
Solist
Wolfgang Hentrich Violine
Arcangelo Corelli (1653 – 1713)






Alexander und Annegret Teichmann Violine 
Georg Friedrich Händel (1685 – 1759)
Concerto grosso G-Dur op. 3 Nr. 3 HWV 314 für Flöte, Violine,
Streicher und Basso continuo






Concerto h-Moll op. 3 Nr. 10 für vier Violinen, Streicher
und Basso continuo RV 580
Allegro
Largo – Larghetto – Largo
Allegro
Solisten
Wolfgang Hentrich, Antje Bräuning, Heiko Seifert,
Christoph Lindemann Violine
5
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Leitung
Wolfgang Hentrich, Erster Konzertmeister derDresdner Philharmonie seit 1996, wurde in
Radebeul geboren. Er studierte an der Dresdner
Musikhochschule (Gudrun Schröter, Rudolf Ul-
brich), in der Meisterklasse von Gustav Schmahl
und ist Preisträger mehrerer nationaler und inter-
nationaler Wettbewerbe. Mit 21 Jahren übernahm
er die Position des I. Konzertmeisters der Robert-
Schumann-Philharmonie Chemnitz und widmete
sich daneben besonders dem Kammermusikspiel.
Wolfgang Hentrich ist Duopartner von Nora Koch
(Harfe) und Camillo Radicke (Klavier), leitet das
Philharmonische Kammerorchester und musiziert
als Primarius des Dresdner Streichquintetts und des
Carus-Ensembles Dresden sowie des Philharmoni-
schen Jazz Orchesters Dresden.
Er engagiert sich für selten gespielte Musik des 20.
Jahrhunderts. Mehrere CD-Produktionen liegen
vor: darunter Violinkonzerte von Kurt Schwaen
und Ruth Zechlin, Orchesterwerke von Johann
Strauß, eine Einspielung »Arabesque« (mit Nora
Koch). Gastspielreisen führten ihn in viele Länder
der Welt.
Nachdem er bereits seit mehreren Jahren einen
Lehrauftrag für Violine und Orchesterspiel an der
Dresdner Musikhochschule inne hatte, erhielt er im
Jahre 2003 dort eine Professur.
Wolfgang Hentrich spielt auf einer Violine des ve-
nezianischen Meisters Santo Seraphin aus dem
Jahre 1725, die ihm der Förderverein der Dresdner
Philharmonie zur Verfügung gestellt hat. 
6 Erster Konzertmeister der Dresdner Philharmonie 
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Philharmonisches Kammerorchester Dresden
Gegenwart und Geschichte
S eit Juni 2002 musiziert das PhilharmonischeKammerorchester Dresden unter der Leitung
von Konzertmeister Wolfgang Hentrich. Seine ers-
ten erfolgreichen Auftritte hatte das nunmehr in
neuer Besetzung konzertierende Ensemble in der
sommerlichen Veranstaltungsreihe »Musik an den
Höfen des Meißnischen Landadels« in Schlössern
des Dresdner Umlandes.
Damit wurde eine Traditionslinie fortgesetzt, die
nach dem Zweiten Weltkrieg der Vorspieler der 2.
Violinen Horst Förster, nachmaliger Chefdirigent
von 1964 bis 1967, einleitete. Er gründete als ers-
ter Philharmoniker 1947 ein aus Orchestermitglie-
dern bestehendes Kammerorchester und führte es
bis zu seinem Ausscheiden aus dem Orchesterver-
band 1950.
Erst 1969 kam es dann zu einer Neugründung das
Klangkörpers durch die Initiative des unvergesse-
nen Konzertmeisters Günther Siering, der fast zwei




mit Vivaldis »Vier Jahres-
zeiten« in der Weinbergs-
kirche Dresden-Pillnitz
 *1.SKK_25.9.05  14.09.2005  10:39 Uhr  Seite 8    (Schwarz/Process B
Jahrzehnte lang das Philharmonische Orchester lei-
tete, die Programme der Kammerkonzerte der Phil-
harmonie, aber auch der Dresdner Musikfestspiele
mit interessanten Beiträgen bereicherte und erfolg-
reiche Gastspiele im In- und Ausland absolvierte.
Sein verdienstvolles Wirken hat der Konzertmeister
Ralf-Carsten Brömsel in den 1990er Jahren fort-
geführt.
Als der Komponist, Dirigent und Meisterlehrer am
Konservatorium Joseph Gustav Mraczek, Künstle-
rischer Leiter der Dresdner Philharmonie 1923/24
und deren ständiger Gastdirigent schon seit 1919,
im Jahre 1928 ein eigenes Kammerorchester in
Dresden ins Leben rief, verpflichtete er auch Phil-
harmoniker. Ab 1929 bildete sich um Fritz Busch,
dem Generalmusikdirektor der Sächsischen Staats-
oper und »Hausfreund« der Dresdner Philharmonie,
ein Kammerorchester, das unter der Leitung des
Meisterdirigenten verschiedentlich auftrat, so u.a.
in Paul Arons Abenden »Neue Musik«, in denen bei-
spielsweise Paul Hindemith als Bratschensolist
seiner Kammermusik Nr. 5 mitwirkte, oder im Sep-
tember 1932, als er beim Internationalen Musik-
fest in Venedig mit Werken von Ernst Bloch, Paul
Hindemith, Paul Graener, Gottfried Müller und
Adolf Busch zeitgenössische deutsche Musik dar-
bot.
Ab 1935 gastierte eine Kammerorchester-Beset-
zung regelmäßig in dem vom Kreuzorganisten
Herbert Collum veranstalteten Dresdner Collum-
Konzert. Der Chefdirigent der Dresdner Philharmo-
nie, Paul van Kempen, leitete Kammerorchester-
Besetzungen häufig in den Zwinger-Serenaden,
und bei den Bach-Tagen 1943 in Hannover wirk-
te ein Kammerorchester der Philharmonie unter
dem Wuppertaler Generalmusikdirektor Fritz Leh-
mann mit.
2004 feierte das Philharmonische Kammerorchester
Dresden sein 35-jähriges Bestehen. Es ist damit das




Ensemble eine CD mit
barocken Paukenkonzerten






ten« von Antonio Vivaldi.
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Antonio Vivaldi
Antonio Vivaldi,
der »Prete rosso« (roter
Priester), Karikatur von
Pier Leone Ghezzi (1723) 
geb. 4. 3. 1678 in Venedig;
gest. 28. 7. 1741 in Wien
1703
Priesterweihe,
danach bis 1740 mit meh-
reren Unterbrechungen
Violinlehrer und Dirigent
des »Ospedale della Pietà«






mit Sitz in Mantua
reiste 1725
nach Amsterdam, später
auf Einladung von Kaiser
Karl VI. nach Wien 
1740
erneute Wienreise
Antonio Vivaldi gehört zu den bedeutendstenKomponisten seiner Zeit, und ein Großteil sei-
nes Werkes ist heute allenthalben präsent. Dabei
denken wir nicht nur an seine »Jahreszeiten«-Kon-
zerte – für jeden Geiger wahre Leckerbissen –, die
so beliebt sind, dass sie sogar für alle möglichen
modernistischen Bearbeitungen herhalten müssen.
Zahlreiche Einspielungen gehören zu den größten
Verkaufsschlagern und werden kaum von denen
Bachs und Beethovens übertroffen. Wir denken
auch z.B. an seine Flötenkonzerte und an andere
Solokonzerte, teilweise sogar für ungewöhnliche
Instrumente geschrieben, oder an die herrlichen
Gruppenkonzerte, von denen Vivaldi einige ganz
speziell der Dresdner Hofkapelle gewidmet hat. 
Der Komponist, wegen seiner roten Haarfarbe und
seiner Soutane in seiner nächsten Umgebung als
der »rote Priester« (»Il prete rosso«) bekannt, war
10 Vivaldi
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ein Meister des Außergewöhnlichen, des Unerhör-
ten, Elitären, eben des Extravaganten, kurz, einer
der faszinierendsten Musikergestalten des Spätba-
rock. Sein Ruf stand in ganz Europa außer Frage.
Als Violinvirtuose, Kapellmeister und Komponist
hat er überall ein breites Publikum in seinen Bann
gezogen. Sein instrumentales Schaffen zumal hat
auf die Komponisten seiner und der nachfolgen-
den Generation eine geradezu zwingende Anzie-
hungskraft ausgeübt und die Entwicklung des In-
strumentalkonzerts auf lange Sicht entscheidend
geprägt. Es war eine wirklich »gantz neue Art« zu
musizieren entstanden, eine Erprobung immer
neuer Gattungen, Formen, Stil- und Ausdrucksmit-
tel, eine eindeutige Zuwendung zu der längst ent-
standenen, aber immer noch als neuartig empfun-
denen Dur-Moll-Harmonik. Neuartig wirkten auch
die weiterreichenden Modulationsmöglichkeiten,
vor allem in den Soloabschnitten der Konzerte, und
eine feinsinnige Differenzierung der Thematik zwi-
schen den prägnanten Ritornellen und figurativen
Soli. Etliche Komponisten in der Nachfolge Vival-
dis haben diesen italienischen Musizierstil aufge-
griffen und ihn als Muster für das eigene Schaffen
angesehen. 
Der Begriff »vivaldisches Muster« geisterte förmlich
umher unter den komponierenden Musikern in der
1. Hälfte des 18. Jahrhunderts in weiten Teilen Eu-
ropas, und der wesentlich jüngere Johann Joachim
Quantz (1697 – 1773), später als Flötenmeister und
Lehrer von Friedrich II. selbst weit bekannt, drück-
te es in seiner Autobiographie, über seine Lehrjah-
re (1714) nachsinnend, so aus: »In Pirna bekam ich
... die Vivaldischen Violinkonzerte zum erstenma-
le zu sehen. Sie machten, als eine damals gantz
neue Art von musikalischen Stücken, bey mir ei-
nen nicht geringen Eindruck. ... Die prächtigen Ri-
tornelle des Vivaldi haben mir, in den künftigen
Zeiten, zu einem guten Muster gedienet.« Johann
Sebastian Bach, nur sieben Jahre jünger als Vival-
di, hat zu ihm aufgeschaut, von ihm gelernt, selbst
mehrere Instrumentalwerke für so bedeutsam an-
gesehen, dass er daran partizipieren wollte. Er hat
11
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Das »Concerto grosso« (ital.
soviel wie großes Ensem-
ble) ist eine aus Italien
stammende und dort von
Arcangelo Corelli verfeiner-
te Form des Gruppenmusi-
zierens. Ein Solistenensem-
ble als kleinerer Orchester-
apparat (»Concertino«)
steht einem größeren









danken und ein effektvoller
Klangfarbenwechsel. Das
Grundprinzip liegt in der
Abwechslung von mehr-
stimmigen Soli und den
orchestralen Tutti. Es
gleicht förmlich der gesit-
teten Unterhaltung gebil-
deter Menschen.
sie regelrecht umgearbeitet, einige für Cembalo,
andere für Orgel und sich die vivaldische Konzert-
form wirklich zu eigen gemacht. Die »Brandenbur-
gischen Konzerte« z.B. hätten niemals ohne eine
solche Anregung entstehen können. Auch Tele-
mann, Fasch oder die komponierenden Hofmusi-
ker aus Dresden, Pisendel als berühmter Geiger an
der Spitze eines der bedeutendsten Orchester, ha-
ben auf Vivaldis Wirken geschaut und seine Kon-
zerte für das eigene Schaffen zum Vorbild genom-
men. Vivaldis Instrumentalkonzerte gehörten in
dieser Zeit ganz einfach zum Selbstverständnis ei-
nes kompositorischen Regelwerks. 1711 erscheinen
»Zwölf Concerti grossi« für verschiedene Besetzun-
gen im Druck.
Der Verleger hatte diese Gruppenkonzerte unter
dem Titel »L’Estro armonico« zusammengefasst
und ihnen die Opus-Nummer 3 zugeordnet. Vival-
dis »harmonische Laune« – so könnte der Titel ver-
standen werden – enthält durchweg Meisterwerke,
die schon in der damaligen Welt für Aufsehen ge-
sorgt haben. Sie wurden immer wieder gedruckt
und erschienen sowohl bei Verlegern in Frankreich
als auch in Holland und England. Auch wurden
sich vielfach abgeschrieben und verbreiteten sich
somit äußerst schnell. So hatte sie auch Johann Se-
bastian Bach, damals noch in Weimar tätig, ken-
nen gelernt und fühlte sich veranlasst, einige zu
bearbeiten. Darunter befinden sich das Concerto
grosso d-Moll, welches wir als Eingangsstück im
heutigen Konzert in der Originalversion für zwei
konzertierende Violinen und ein Solocello hören
werden, und auch das Concerto grosso h-Moll mit
vier Soloviolinen, das Schlussstück im heutigen
Programm.
12 Vivaldi | J. S. Bach
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I n der heutigen Zeit zu vermerken, dass JohannSebastian Bach ein großer Komponist gewesen
sei, klingt reichlich merkwürdig, weiß doch wirklich
jeder Mensch, welche Bedeutung Bach zugestan-
den werden muss. Doch wie anders war das zu
Bachs Lebzeiten, denn zu Ruhm, zu wirklichem
Ruhm hatte es der spätere Thomaskantor niemals
bringen können. Gewiss fehlte es ihm nicht an An-
erkennung einiger sachverständiger Männer, an Be-
weisen von Dankbarkeit in engen Kreisen wahrer
Musikliebhaber, doch der Widerhall seiner Kunst im
dereinstigen Musikbetrieb war sehr begrenzt. Bachs
Leben bewegte sich in einem kleinen geographi-
schen Umkreis, sehr im Unterschied zu seinem Zeit-
genossen und Komponistenkollegen Georg Fried-
rich Händel, der von Halle über Hamburg nach
Italien und dann nach England gekommen war und
überall größte Aufmerksamkeit erregte. Hätte man
Johann Sebastian Bach
geb. 21. 3. 1685
in Eisenach;
gest. 28. 7. 1750
in Leipzig
1703
Musiker in Weimar, da-













auch Leiter eines Colle-
gium musicum in Leipzig
13
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Die wohl berühmteste
Ansicht Dresdens aus der





den Begriff »Weltgeltung« zur Bach-Händel-Zeit
gekannt und ihn messen können, wäre Bach sicher-
lich weit abgeschlagen nach einigen Dutzend Italie-
nern und Franzosen, auch sehr weit nach Händel,
sogar nach deutschen Kollegen genannt worden. Es
ist bezeichnend, dass man Bach das Thomaskan-
torat in Leipzig erst anbot, als bereits andere Mu-
siker – demnach weitaus berühmtere – nicht zu ge-
winnen waren. Das waren Georg Philipp Telemann,
Johann Friedrich Fasch und Johann Christoph
Graupner. 
Als Bach schließlich zusagte, dieses Amt zu über-
nehmen, sah er darin vermutlich eher einen beruf-
lichen und sozialen Abstieg als die ihm erwiesene
Ehre des Ausgewählten. Immerhin war er Hofkapell-
meister in Köthen, fühlte sich hier auf dem Gipfel
seines Lebens und Wirkens, hatte beachtliche Er-
folge und sollte nun und zukünftig sein Dasein als
Schulkantor fristen, kein sehr schöner Gedanke.
Dieses Angebot machte Bach wirklich zu schaffen.
Doch er entschied sich für das lutherische Leipzig.
Denn eines war ihm wichtig, und das konnte er im
kalvinistischen Köthen niemals erreichen: der erklär-
te »Endzweck« einer »regulierten Kirchenmusik zu
Gottes Ehren«. Das wird aus einem Brief an seinen
Jugendfreund Georg Erdmann deutlich: »Ob es mir
nun zwar anfänglich gar nicht anständig seyn wol-
te, aus einem Capellmeister ein Cantor zu werden«,
so habe er es doch »in des Höchsten Nahmen« ge-
14 J. S. Bach
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wagt. Ja, er hatte es gewagt und sicherlich oft ge-
nug bereut. Aber er hat unverdrossen an seiner Mu-
sik gearbeitet und eine Vielzahl bedeutender Wer-
ke komponiert. 
Bach ist eine Erscheinung des Barock, des Spätba-
rock. Das immerhin bedeutete für die Menschen
dieser Zeit, in einer überkommenen Tradition zu le-
ben, fest eingebettet zu sein in ein Denkschema,
das sich in einer festen Verknüpfung von Handwerk
und Zunft, Lehren und Lernen, Dienst und Fleiß,
Frohsinn und Frömmigkeit orientiert. So ist die
enge Verbindung von Bachs Lebensweg und Werk
traditionell geprägt und formt sich aus dieser Le-
benshaltung. Seine Abstammung aus einem großen
Musikergeschlecht ist der Grundstein, sein Selbst-
verständnis. Viele seiner kompositorischen Schöp-
fungen sind das Ergebnis des jeweiligen Amtes,
pflichtschuldigst hervorgebrachte Arbeiten. Als Or-
ganist benötigte er für sich selbst Orgelkompositio-
nen. Folglich komponierte er viele dieser Werke in
Weimar. Konzert- und kammermusikalische Werke
entstanden vornehmlich sowohl während seiner Ka-
pellmeisterzeit in Köthen als auch während seiner
Collegium-musicum-Tätigkeit in Leipzig. Und wäre
Bach nicht Kantor geworden, hätte die Welt wohl
niemals all die großen Vokalwerke, schon gar nicht
so viele, empfangen können. Wie schon gesagt,
Bach gehörte nicht zu den Künstlern, die ihre Bil-
dung auf großen Reisen erworben haben. Seine
Wege führten ihn nicht in fremde Länder, somit
auch nicht in das Musikland Italien oder nach
Frankreich. Er sammelte seine kompositorischen Er-
fahrungen ausschließlich in der vielerorts stark aus-
geprägten musischen Umgebung seiner Heimat.
Gerade an den Höfen von Weimar und Köthen fand
er Sammlungen mit Werken zahlreicher Komponis-
ten vor, Ergebnisse der Reisen seiner Herrschaften.
Vivaldis Werke z.B. studierte er mit Fleiß in Wei-
mar, hörte bereits als junger Mann französische
Musik am Hof von Celle und lernte sicherlich bei
seinen Besuchen in Hamburg auch die Oper ken-
nen (Reinhard Keiser). So kannte Bach sehr bald
nicht nur die handwerklichen, sondern auch die
15
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musikalisch-technischen Möglichkeiten seiner Zeit,
konnte auf ihnen aufbauen und sie erweitern,
konnte sich an ihnen selbst prüfen und sie schließ-
lich sogar überwinden.
Zu den bedeutendsten Beiträgen Bachs im Bereich
der Instrumentalmusik gehören die sechs »Branden-
burgischen Konzerte«. Sie wurden in Köthen ge-
schrieben, einige vielleicht sogar schon in Weima-
rer Zeit. Wichtig aber ist, dass Bach diese Concerti
– es handelt sich um die ursprünglich aus Italien
stammende Form der »Concerti grossi« – dem
Markgrafen Christian Ludwig von Brandenburg
(1677 – 1734), dem jüngsten Sohn des »Großen
Kurfürsten« und Bruders Friedrich I., zwar 1721
gewidmet, jedoch für die Besetzungsmöglichkeiten
der Köthener Hofkapelle geschrieben hat. Diese
Konzerte hat Bach möglicherweise auch für sich
selbst als Versuchsfeld angesehen, denn gerade die
Unterschiedlichkeit aller sechs Werke ist sehr au-
genfällig, nicht nur wegen der instrumentalen
Besetzungen, sondern auch in ihrem musikalischen
Ausdrucksreichtum und im kunstvollen Wechsel-
spiel zwischen solistischen und orchestralen Ab-
schnitten. Ganz im Sinne des Concerto-grosso-
Prinzips wechseln sich in den ersten fünf Concerti
Soli und Tutti ab. 
Im Brandenburgischen Konzert Nr. 3 scheint der
Typ des Concerto grosso faktisch aufgegeben. Zum
einen umfasst das Werk nur zwei auskomponierte
Sätze. Sie sind durch zwei Adagio-Akkorde (phrygi-
sche Kadenz) miteinander verbunden, gewisserma-
ßen Rudimente eines langsamen Satzes, und eröff-
nen somit die Möglichkeit einer Improvisation. Zum
anderen wird auf die für ein Concerto grosso typi-
schen Soli völlig verzichtet. Es konzertieren vielmehr
drei gleichberechtigte Streichergruppen verschiede-
ner Lagen, je drei Violinen, Violen und Violoncelli
über dem gemeinsamen Bassfundament (mit Cem-
balo) ganz in der Tradition einer instrumentalen
Mehrchörigkeit. Daraus konnte der Komponist die
Möglichkeit eines alle Teile motivisch eng mitein-
ander verknüpfenden polyphonen Musizierens ge-
winnen.
16 J. S. Bach | Strawinsky
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Igor Strawinsky
Igor Strawinsky in einer
zeitgenössischen Karikatur
geb. 5. (17.) 6. 1882
in Oranienbaum
(St. Petersburg);














und in Paris aufführte
1910 – 1914
Aufenthalt in der Schweiz,
lebte seither im Exil
1920 – 1939
lebte er in Frankreich,
wurde 1934 französischer
Bürger, ging nach Kriegs-





Ohne Zweifel gehört Igor Strawinsky zu dennamhaftesten Komponisten des vergangenen
Jahrhunderts. Kaum ein anderer Autor – Arnold
Schönberg ausgenommen – hat so starken Einfluss
auf unsere Zeit genommen wie er. Aber die Wir-
kung von beiden ist grundverschieden. Der Russe
befruchtete ganz unbewusst zahlreiche Komponis-
ten, die sich von seinen Klängen, seiner Dissonan-
zenbehandlung, seinen Formversuchen und seinen
Erneuerungen auf dem Gebiet der Instrumentation
angezogen fühlten. Der Wiener »Neutöner« aber
gründete eine regelrechte »Schule«, um seine Leh-
re von den »zwölf nur aufeinander bezogenen Tö-
nen« in die Welt zu tragen. Und dass Strawinsky ein
so ganz anderer Menschen- und Künstlertyp war
als Schönberg, zeigt auch sein unkonventioneller
Umgang mit der eigenen Kunstausübung. Wie sein
Freund Pablo Picasso, der bei fast jedem Bild eine
17
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neue Technik ausprobierte, stellte sich Strawinsky
ständig neue Aufgaben und versuchte, neue Aus-
drucksmittel zu ergründen und in andere musika-
lische Bereiche vorzustoßen, niemals an dem ein-
mal erreichten Leistungs- und Erkenntnisstand
hängen zu bleiben. Niemand hat die Ausdrucksfor-
men so oft, so völlig und so brüsk gewechselt wie
er. Seine Neugier war die Triebfeder für alles. Sie
zeichnete ihn aus, gab aber auch vielfachen Anlass
zu Verwirrungen sowohl unter Gegnern als auch
Freunden. Es mochte für den einen bewunderns-
wert, für den anderen problematisch sein, mit wel-
chem Selbstverständnis sich Strawinsky innerhalb
der einzelnen musikalischen Stile bewegte und sie
alle freimütig benutzte. So experimentierte er mit
dem Jazz und mit der Dodekaphonik (Zwölf-Ton-
Musik), wendete italienischen Belcanto ebenso an
wie russische Folklore, liebte die Klassik der Haydn-
schen Sinfonik nicht weniger als das postroman-
tische Superorchester oder mischte die strenge
Polyphonie der altniederländischen Schule mit sur-
realistischen Übertreibungen. Er benutzte diese un-
terschiedlichen Stilrichtungen als eine eigene Spie-
gelung in fremder Musik, nahm sie auf, ahmte sie
jedoch nie gänzlich nach, tat nur gelegentlich so,
als wolle er kopieren. 
So ist sein umfangreiches, vielfältiges, ja vielschich-
tiges und stilistisch sehr widersprüchliches Lebens-
werk nicht auf einen Blick erfassbar oder gar un-
ter einem gemeinsamen Aspekt zu subsumieren.
Auch sind seine, mitunter sich widersprechenden
ästhetischen Anschauungen nicht immer nachvoll-
ziehbar. Und doch können seine einzelnen Schöp-
fungen – gleichzeitig sowohl historisierende als
auch zukunftsweisende – als einzigartige, formvoll-
endete, in sich geschlossene Meisterwerke angese-
hen werden. 
In all seinen Kompositionen scheinen gewisse vi-
suelle Anregungen, Eindrücke und Formvorstellun-
gen eine äußerst gewichtige Rolle gespielt zu ha-
ben. Strawinsky verstand seine eigene Musik als
18 Strawinsky
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etwas Körperhaft-Begreifbares, die in einem Bewe-
gungsspiel mündet und als eine schlichte Aufein-
anderfolge von Spannung und Entspannung zu
verstehen ist. Seine Musik ist das Produkt einer
kunstvollen Stilisierung, sie ist bildhaft und tänze-
risch, auch wenn er selbst einst meinte, seine Mu-
sik sei »unfähig, irgend etwas auszudrücken«. Und
so ist es wohl kaum ein Wunder, dass gerade sein
kompositorischer Weltruhm mit Ballettmusik be-
gann, mit »L’oiseau de feu« (Der Feuervogel, 1910)
und »Petruschka« (1911), also mit der Charakteri-
sierung von Personen oder Situationen in beweg-
ten Bildern, einem Schema, dem er zeitlebens folg-
te, auch in seinen Sinfonien und Konzerten, sogar
in seiner Kammermusik.
Wie schon angedeutet, ist Strawinskys Palette, sich
musikalisch auszudrücken, riesengroß. 1937/38
komponierte er sein Concerto in Es für Kammer-
orchester und nannte es – anstelle einer Widmung
– nach dem Landsitz seiner amerikanischen Auf-
traggeber (Robert und Mildred Bliss) »Dumbarton
Oaks«. Es ist absichtsvoll »im Stil der Brandenbur-
gischen Konzerte« geschrieben und gilt innerhalb
seines Schaffens als ein zentrales Werk des so ge-
nannten »Neoklassizismus«. Strawinsky setzte sich
hier höchst inspiriert mit der Musik Bachs und ih-
rer kontrapunktischen Satztechnik auseinander.
Doch ist und bleibt es ein Werk Strawinskys in all
den schillernden Facetten, die zu schreiben nur er
in der Lage war. Es handelt sich weder um eine
Adaptation noch um eine Bearbeitung eines Bach-
werkes und ist auch nicht aus verschiedenen Bruch-
stücken bachischer Musik zusammengefügt. Ein-
gangs nehmen wir zwar das Kopfsatzthema des
3. Brandenburgischen Konzerts wahr, doch was da-
nach kommt, hat mit Bach nur noch wenig gemein.
Wir erleben vielmehr Strawinsky virtuose Technik
der Reihung und Übereinanderschichtung motivi-
scher Blöcke und eine äußerst pluralistische Musik-
sprache und somit eine ganze musikalische Welt,
die nicht nur heitere Töne enthält.
19
 *1.SKK_25.9.05  14.09.2005  10:39 Uhr  Seite 19    (Schwarz/Process 
Ernst Hermann Meyer
geb. 8. 12. 1905
in Berlin;
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lebte bis 1948 in London
1949 – 1968













Ernst Hermann Meyer gehörte in der DDR-Zeitzu den namhaften Komponisten seines Landes.
Obwohl politisch sehr aktiv, verdankt er dies nicht
allein seiner Parteikarriere, die ihn über einen zei-
tigen Beitritt in die KPD (1930) bis in hohe staat-
liche Positionen der DDR führte, sondern einer ge-
diegenen Ausbildung und einer unermüdlichen
kompositorischen Schaffenskraft auf fast allen Ge-
bieten. Mehr als 500 Kompositionen umfasst sein
Werkverzeichnis. Er verstand es, oftmals mit leicht
fasslich-liedhaften Themen seine Musik einem
breiten Publikum nahe zu bringen, dabei durchaus
modern zu sein. Natürlich sind viele seiner Werke
der kulturpolitisch-ideologischen Ästhetik der DDR
geschuldet, doch dies allein macht sein eigenes
Nachdenken über eine moderne Komponierweise
nicht aus.
»Aus den traumatischen Erfahrungen von Exil und
Remigration, dem Bewusstsein über den Holocaust,
die Ermordung seiner Eltern und enger Freunde,
20 Meyer
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konfrontiert mit der unvermeidlichen Zusammen-
arbeit mit Kollegen, die sich in der NS-Zeit anzu-
passen gewusst hatten, resultierte für Meyer nicht
nur eine unüberbrückbare emotionale Distanz zu
denjenigen, die seine politische Haltung nicht teil-
ten, sondern auch eine Verdrängungsleistung, die
ein Festhalten an illusionären Bildern der politi-
schen Verhältnisse begünstigte. Dementsprechend
lassen sich pathetische Kompositionen wie das
›Mansfelder Oratorium‹ (1950) als aufschlussreiche
Dokumente der unmittelbaren Nachkriegszeit deu-
ten. Während die Meyer-Rezeption der 1990er Jah-
re sich größtenteils auf ein Negativbild seines Wir-
kens als DDR-Kulturfunktionär reduziert, beginnt
sich mittlerweile ein unvoreingenommenes Inter-
esse zu entwickeln« (Maren Köster).
Die Kammermusik spielte im Schaffen des Kompo-
nisten eine große Rolle. Darunter befinden sich
sechs Streichquartette, verschieden besetzte Kam-
mermusikstücke, aber immer wieder auch Stücke
für bzw. mit Violine. Hierzu zählt die Sammlung
mit sechs Präludien und einer Sonatina-Fantasia
für Violine solo, in denen Meyer dem Vorbild von
Bachs Solosonaten/Partiten folgend z.B. das mehr-
stimmige Spiel auf einem Seiteninstrument für sich
ausprobiert, aber auch dem Gedanken, Studienwer-
ke zu schaffen, nachgeht. Inzwischen werden die-
se Violinsoli vielfach vorgetragen und gehören
auch in die »Offizielle Jugend-Musiziert-Literatur-
liste«. Wir erleben das sechste Präludium und ge-
denken damit des 100. Geburtstags von Ernst Her-
mann Meyer.
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Arcangelo Corelli
geb. 17. 2. 1653
in Fusignano
(bei Ravenna)
















fiel in den letzten Lebens-
jahren in Depressionen
Arcangelo Corelli gehört zu den großen Meis-tern seiner Zeit. Sein Name ist noch heute so
eng mit der Entwicklung der Konzertform verbun-
den, dass der Concerto-Typus Corellis zu einem
festen Begriff in Fachkreisen geworden ist. Eine ge-
diegene Ausbildung als Geiger und Komponist hat-
te ihm alle Möglichkeiten der damaligen Zeit eröff-
net, sich schon frühzeitig einen Namen zu machen.
Allein die Ausbildung in der weithin anerkannten
Akademie zu Bologna öffnete ihm das Tor zur Welt
eines verzweigten Mäzenatentums, und in der Zeit
als Kammermusiker am Hof der in Rom ansässigen
Königin Christine von Schweden, ein Ort aufsehen-
erregender Konzertveranstaltungen, lernte er be-
deutende Persönlichkeiten aus den Kreisen der Kar-
dinäle, Aristokraten, Diplomaten, Philosophen und
Künstler kennen. 
22 Corelli
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Corelli verbrachte den größten Teil seines schöp-
ferischen Lebens in Rom, von mehreren Reisen u.a.
nach Deutschland und Frankreich abgesehen. Dort
wurden ihm optimale Möglichkeiten zur künstle-
rischen Entfaltung als Violinist, Orchesterleiter und
Komponist geboten. Vor allem hatte er die Freund-
schaft zweier der wohlhabendsten und einfluss-
reichsten Mäzene der damaligen Kunstwelt, die des
Kardinals Benedetto Panfili und dessen Nachfolgers
Pietro Ottoboni, errungen. Der verfeinerte Kunst-
sinn solcher Männer ließ das Musikleben förmlich
erblühen, so dass Corelli gänzlich seiner Kunst le-
ben konnte. 
Sein Ruhm war schon zu Lebzeiten legendär. Als
Geiger wusste er zu brillieren. Zeitgenössischen Be-
richten zufolge konnte er sich beim Spielen mit un-
gewöhnlicher Intensität in den jeweiligen Affekt
seiner Musik hineinsteigern. Als Orchesterleiter leg-
te er größten Wert auf technische Perfektion und
eine ungewöhnlich hohe Vortragsdiziplin. Seine Or-
chestermitglieder waren ausgesuchte Virtuosen, ex-
zellente Musiker, denen er wie selbstverständlich
solistische Aufgaben zumuten konnte. So war es
ihm ein Leichtes, das Spiel mit zwei Orchesterfor-
mationen – einer kleinen, solistisch besetzten, be-
stehend aus zwei Violinen und einem Violoncello,
und einem Tuttiensemble – aus Vorformen zu
modifizieren und zum »Concerto grosso«-Spiel zu
entwickeln. Ursprünglich waren solche Concerti
grossi als »Triosonaten für Orchesterbesetzung«
konzipiert, in denen lediglich einzelne Passagen
zugunsten besonderer Klangwirkungen solistisch
dargeboten wurden. Unter Corellis Anleitung ent-
wickelte sich hieraus ein Kompositionsstil, der klar
das Solo- und das Tuttispiel gegeneinander abhob.
Somit ist Corelli eigentlich nicht der kühne Neue-
rer, sondern eher ein Vollender neuartig überliefer-
ter Entwicklungsansätze. Darin dürfen wir heute
die immense musikhistorische Bedeutung des
Komponisten sehen.
Im Jahre 1714, also bereits posthum, wurden in
Amsterdam zwölf Concerti grossi im Druck veröf-
fentlicht. Corelli hatte diese Sammlung 1711 noch
23
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selbst zusammengestellt. Die Kompositionen aber
stammen teilweise schon aus den Jahren kurz nach
1680, aus einer Zeit also, als er für die schwedi-
sche Königin Christine tätig war. Später hat er an
den Concerti immer wieder gearbeitet und sie nach
und nach vollendet, wie sie dann in der Druckaus-
gabe als beispielgebende Muster überliefert sind. 
Das Concerto grosso D-Dur verkörpert, wie ein
großer Teil der Sammlung, die zyklische Form der
»Concerto da chiesa« (Kirchensonate), die auf eine
Satzfolge Langsam – Schnell – Langsam – Schnell
zurückgeht. Dennoch verstand es der Komponist,
auch solche überkommenen Vorschriften sehr dif-
ferenziert und modifiziert zu gestalten, sich also
keinerlei Fesseln anlegen zu lassen. Seine Concer-
ti grosso op. 6 galten allen Nachfolgern als Muster,
und so haben sich z.B. sowohl Vivaldi als auch
Händel in ihren eigenen Concerti an die Corelli-
schen Vorgaben angelehnt. 
24 Corelli | Händel
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Georg Friedrich Händel
geb. 23. 2. 1685
in Halle /Saale;




























Georg Friedrich Händel wird von uns natur-gemäß als deutscher Komponist angesehen. In
England jedoch, wo er den größten Teil seines Le-
bens wirkte, wurde er bereits während seines Le-
bens zu einem Nationalkomponisten hochstilisiert.
Sollte uns das stören? Händel war in gewisser Wei-
se ein Universalist. Er kam aus Deutschland, lern-
te in Italien, eines der wichtigsten Musikländer in
damaliger Zeit, und ging nach England, um sich
dort zu vollenden. Und dort erst errang er wirkli-
che Weltgeltung. 
Sein äußeres Leben war wenig beschaulich. Als
Opernkomponist und -organisator war er ständig
unterwegs und unermüdlich über viele Jahre hin-
weg damit beschäftigt, das musikalische England
in seiner Hand zu halten. Mehr als 40 Opern ent-
stammen seiner Feder. Und als diese Produktionen
nicht mehr erfolgreich waren, an Attraktivität ver-
25
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loren hatten und das Publikum andere Vorlieben
für sich entdeckte, schuf Händel in rascher Folge
eine Vielzahl an oratorischen Werken und blieb da-
mit weiterhin der erfolgreichste englische Kompo-
nist. Rechnet man die große Menge von Instru-
mentalwerken hinzu, zeigt sich ein Lebenswerk,
das seinesgleichen sucht. Doch die Kämpfe mit
Neidern auf künstlerischem Gebiet haben ihn Kraft
gekostet. Nur schlecht hatte er den zunehmenden
finanziellen Niedergang seiner Opernunterneh-
mungen gegen Ende der 20er Jahre verkraftet. Dies
vor allem, weil »The Beggar’s Opera« von John Gay
und Christopher Pepusch (1728) in derber Persi-
flage auf Londoner Lebensverhältnisse und die ita-
lienische Oper das übersättigte Londoner Publi-
kum, Menschen, die einst seinen Opern zugejubelt
hatten, begeisterte. Seine eigenen Werke, ganz
dem strengen musikalisch-inhaltlichen Schema der
italienischen Opera seria verpflichtet, gerieten ins
Abseits, und er selbst landete in wirtschaftlichem
Ruin. Davon hatte sich Händel niemals richtig er-
holt. Er komponierte zwar bis 1741 noch einige
Opern, gab sich dann aber völlig geschlagen. Doch
erstaunlich genug, er schlug sofort einen neuen
Weg ein, denn er hatte bereits vorher einiges aus-
probiert, was ihm jetzt zu Nutze kommen sollte.
Er wandte sich ganz dem geistlichen Oratorium zu,
einer Gattung, die er selbst erst aus Vorformen ent-
wickelt hatte. Damit gewann er rasch das Interes-
se des Londoner Publikums zurück und eröffnete
sich eine neue Erfolgskarriere. Beispielsweise wur-
de er mit seinem »Messias« (Uraufführung 1742)
weit über Englands enge Grenzen hinweg erneut
bekannt. Schließlich wurden die Händelschen Ora-
torien sogar zum Muster für ähnliche Kompositio-
nen anderer Komponisten. Haydns »Schöpfung«
wäre ohne das Händelsche Werk nicht denkbar.
Auch Beethovens »Missa solemnis« sollte ursprüng-
lich wie ein Oratorium Händels aufgefasst werden.
Mozart gar hat einige Händelwerke, z.B. den »Mes-
sias«, bearbeitet, klassisch modernisiert. 
26 Händel
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Doch Händel war auch auf dem Felde der Instru-
mentalmusik ein Meister und hat ein recht um-
fangreiches Œuvre hinterlassen. Seine Werke wer-
den in heutiger Zeit wieder gern – nicht nur von
Spezialensembles – aufgeführt. Wer kennt z.B.
nicht die »Feuerwerks-« oder die »Wassermusik«?
Aber auch etliche »Concerti grossi« sind immer wie-
der zu hören. Händel komponierte zwei große Se-
rien solcher »Concerti grossi«, sechs Werke op. 3
(vor 1734) und zwölf Werke op. 6 (1739). Während
in der ersten Serie meist Blasinstrumente im Con-
certino beteiligt sind, musizieren in op. 6 zwei Vio-
linen und ein Violoncello mit einem generalbass-
verstärkten Streichorchester (in einigen Sätzen
meist durch zwei Oboen erweitert). Diese Konzert-
form, in der mehrere Solisten einem Tuttiensem-
ble gegenüberstehen, hatte schon zur Zeit ihrer
Entstehung in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts
zahlreiche ältere Modelle aufgenommen, so z.B.
die Triosonate oder die mehrsätzige Tanzsuite. Sie
benutzte ebenso auch französische Einflüsse (Ou-
vertüre) oder deutsche »gearbeitete« Musik (Kon-
trapunktik). Aber ohne die gedruckten zwölf Con-
certi grossi op. 6 von Corelli hätten auch Händels
Concerti sicherlich nicht das Licht der Welt erblickt.
Wie dort ist auch bei Händel ein gut abgewogener
Wechsel von schnell-langsam ebenso wichtig wie
der Kontrastreichtum an thematischem Material
und dem innewohnenden Affekt eines jeden Sat-
zes. Instrumentalmusik sei nicht allein dazu da, das
Ohr zu erfreuen, sondern Empfindungen und
Gemütsbewegungen auszudrücken und Leiden-
schaften darzustellen. Dies gilt als einer der Kern-
sätze damaliger Musikauffassung. 
Das Concerto grosso G-Dur op. 3 Nr. 3 gehört zu
den immer wieder gern gespielten Werken. Solisti-
scher Hauptträger ist hier die Flöte, nur an weni-
gen Stellen von der Solovioline unterstützt. So
handelt es sich also eher um ein reines Flötenkon-
zert als um ein wirkliches Concerto grosso.
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Joseph Haydn | Ferenc Farkas | Robert Volkmann
KAMMERORCHESTER DES FÖRDERVERE INS
DER DRESDNER PHILHARMONIE
Leitung | Wolfgang Hentrich
Solist
Victor Meister | Violoncello
Eintritt: 15 /ermäßigt 12 €
1. Kammerkonzert
Sonntag, 23.10. 2005
19.00 Uhr | D
Kronensaal im
Schloss Albrechtsberg
Bernhard Henrik Crussell (1775 – 1838)
Quartett für Klarinette, Violine, Viola und Violoncello
op. 2 Nr. 1
Anonymus
Polnische Renaissance-Musik für Akkordeon
Astor Piazzolla (1921 – 1992)
»Adios Nonino« und »Grande Tango«
für Violoncello und Akkordeon
Sofia Gubaidulina (geb.1931)
»In Croce« für Violoncello und Akkordeon
Johann Nepomuk Hummel (1778 – 1837)
Quartett Es-Dur für Klarinette, Violine, Viola
und Violoncello
Ausführende
Klaus Jopp | Klarinette
Annegret Teichmann | Violine
Beate Müller | Viola
Petra Willmann | Violoncello
Matthias Bräutigam | Violoncello
Birgit Erbe | Akkordeon
1. Philharmonisches
Konzert
Sonnabend, 29. 10. 2005
19.30 Uhr | A1
Sonntag, 30. 10. 2005
19.30 Uhr | A2
Festsaal des
Kulturpalastes




Eine Alpensinfonie op. 64
Dirigent
Rafael Frühbeck de Burgos




Sonnabend, 3. 12. 2005
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 4. 12. 2005
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal des
Kulturpalastes
Hector Berlioz (1803 – 1869)
L’ENFANCE DU CHRIST
(Des Heilands Kindheit) – Oratorium für Soli,
gemischten Chor, Knabenchor, Orgel und Orchester
op. 25
Dirigent
Rafael Frühbeck de Burgos
Solisten
Keith Lewis | Tenor (Erzähler)
Susanne Mentzer | Mezzosopran (Maria)
Gilles Cachemaille | Bariton (Joseph)
N.N. | Bariton (Herodes)
N.N. | Bass (Hausvater)
William Hite | Tenor (Centurio)















10 – 19 Uhr
Sonnabend
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